Hausarbeit Software Projekte 


Aufgabe 1
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Kurze Erläuterung der 6 Phasen der SW-Entwicklung

Phase 1

Bei der Planungsphase handelt es sich um eine Voruntersuchung, die zeigt ob des Projekt fachlich, personell und ökonomisch durchführbar und damit sinnvoll ist.

Am Ende der Planungsphase muss die Entscheidung getroffen werden, ob das Projekt gestoppt oder

weitergeführt werden soll.

Die Planung beinhaltet unter anderem folgende Aktivitäten

· Auswahl des Produktes

· Voruntersuchung des Produktes

· Durchführbarkeitsuntersuchung

· Prüfen der ökonomischen Durchführbarkeit

Als Ergebnis wird die feasibility study erstellt.
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· Das Dokument der Durchführbarkeitsstudie(feasibility study) besteht aus 3 Teilbereichen

· Lastenheft (enthält eine Aufführung aller fachlichen Basisanforderungen, die aus der Sicht des Auftraggebers von der Software erfüllt werden müssen ca. 4 bis 10 Seiten).

· Projektkalkulation (zeitliche, räumliche und monetäre Aufwandsschätzung).

· Projektplan

Phase 2

Bei der Definitionsphase werden die Anforderungen an das Produkt, sowie dessen Eigenschaften, aus Sicht des Auftaggebers qualitativ und quantitativ festgelegt.

Dazu wird eine Systemanalyse (Def.: Systematische Vorgehensweise, um die Anforderungen in einem iterativen Prozess zu ermitteln wird als Systemanalyse bezeichnet.) durchgeführt.

Die Definitionsphase beinhaltet unter anderem folgende Aktivitäten

· Definition des Produktes

· Definitionsprozess

· Produktdefinition

· Produktunabhängige Anforderungen

· Verdeutlichung der Vorstellung (durch Darstellung z.B. Grafik etc.)
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Das Ergebnis der Definitionstätigkeit spiegelt sich in der Produkt-Definition wieder, dabei werden (können) folgende Dokumente erstellt.

· Pflichtenheft (Zusammenfassung aller fachlichen Anforderungen an das Produkt aus Sicht des Auftraggebers ca. 10 bis einige 1000 Seiten)

· Produktmodell

· Konzept der Bedienoberfläche sowie Benutzerhandbuch

Hilfsmittel zur Erstellung sind

1. Structured Analysis SA

2. Real Time Analysis RT

3. Object Oriented Analysis OAA

4. Funktionsbaum / Datenfluß-Diagramme DFD (Kontextdiagramm -> MiniSpec)

5. Datenverzeichnis DD

6. Jackson Diagramm JD

7. Entity-Realtionship-Modell ER

8. Semantische Datenmodelle 

9. Zustandsautomat (Mearly bzw. Moore)

10. Petrinetze PN

11. Entscheidungstabellen ET

Phase 3

Bei der Entwurfsphase (Design) wird aus den Anforderungen an das SW-Produkt eine 

software-technische Lösung entwickelt.

Die Grundlage für die Software-Architektur (Schichtenarchitektur) liefert die Definitionsphase.

Das Entwurfsergebnis (auch Programmieren im Großen genannt) ist die Voraussetzung für die nachfolgende Implementierungsphase.

Vor dem Entwurf müssen die folgenden Punkte geklärt sein

· Rand- und Umgebungsbedingungen

· Einflussfaktoren und Grundsatzentscheidungen (z.B. GUI)

· Einsatzbedingungen (sequentiell, nicht sequentiell, ein oder mehrere Benutzer)

· Umgebung (z.B. Zielplattform, Hardware etc.)

· Qualitätsanforderungen

· Datenhaltung (relationale RDBMS oder objektorientierte ODBMS Datenbank)

· Expertensysteme / Hilfssysteme

Das Resultat mündet in dem Produktentwurf mit den folgenden Teilen
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· Software Architektur (strukturierte hierarchische Anordnung der Komponenten)

· Spezifikation der Komponenten (z.B. Schnittstellen und Funktions- Leistungsumfang)

· Entwurfskonzepte und –methoden

Phase 4

Bei der Implementierungsphase werden die festgelegten Anforderungen und Funktionen der SW umgesetzt d.h. programmiert (Programmieren im Kleinen).

Die Implementierung kann folgenden Aktivitäten umfassen

· Konzeption der Datenstrukturen und Algorithmen

· Strukturierung des Programms

· Dokumentation der Problemlösung sowie des daraus abgeleiteten Codes

· Umsetzung der Konstrukte in die Programmiersprache

· Test des entwickelten Programms

Am Ende dieser Phase liegen folgende Teilprodukte vor
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Quellcode sowie Dokumentation

· Objektprogramme


diese Punkte zuzüglich der Dokumentation aus 

· Testplanung und Testprotokolle 
den vorherigen Phasen ergeben das Gesamtprodukt

Phase 5

Bei der Abnahme- und Einführungsphase wird das Gesamtprodukt bei dem Auftraggeber installiert,

die Benutzer geschult und die SW in betriebgenommen.

Diese Übergabe an den Kunden beinhaltet auch den Praxistest (d.h. Abnahme- und Belastungstest durch den Kunden).

Als Resultat werden folgende Dokumente erstellt


· Abnahmeprotokoll

· Einführungsprotokoll

Phase 6

In der Wartungs- und Pflegephase werden die restlichen Fehler behoben (Patches),

die SW weiter optimiert sowie Anpassung, Erweiterungen und Änderungen vorgenommen.

Die Wartungsaktivitäten umfassen

· Stabilisierung (Patches)

· Optimierung

Maintenance

Die Pflegeaktivitäten umfassen

· Anpassungen

· Erweiterungen

Als Resultat der Wartung und Pflege steht ein iterativen Prozess 

· geänderte Programme (Quellcode und Objekte)

· geänderte Dokumentation





Aufgabe 2

(a)
Interpretation der Aufgabe: Der Begriff „Wort“ steht für eine sinnvolle Buchstabenreihenfolge,
der Begriff „Kombination“ steht für die mögliche Reihenfolge der Buchstaben E,R,S,T,M,A,L


wobei jeder Buchstabe exakt 1.mal vorkommen muss, da z.B. beim Weglassen des L  in der
Reihenfolge A,M,T,S,R,E,A das L nicht mit den restlichen Buchstaben kombiniert wurde. 




Start







alles außer E,R,S,T,M,A,L



warten auf 



Eingabe





alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 2.Buchstabe = 1. Buchstabe



warten auf



Eingabe





alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 3. Buchstabe=2. oder =1. Buchstabe



warten auf



Eingabe





alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 4. Buchstabe=3. oder =2. oder =1. Buchstabe



warten auf



Eingabe





alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 5. Buchstabe=4. oder =3. oder =2. 

 oder =1. Buchstabe



warten auf



Eingabe





alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 6. Buchstabe= 5. oder =4. oder 3. oder =2.



warten auf
oder =1. Buchstabe



Eingabe






alles außer E,R,S,T,M,A,L





sowie 7. Buchstabe= 6. oder =5. oder =4.

oder =3. oder 2. oder =1. Buchstabe

setze die Buchstaben 1 bis 7



zu einem String zusammen





String wurde nicht gefunden


String wurde gefunden

(b) Interpretation der Aufgabe: Die Zahlenreihe der Eingabe muss als endlos betrachtet werden, da die reellen Zahlen auch endlose Zahlen z.B. 123,456789123456789123456789... beinhalten, und deshalb eine Eingabe mit beliebig vielen Ziffern möglich sein muss.








Start


1,2,3,4,5,6,7,8,9





0



alles außer 0,1,2,3,4,5,6,7,8,9,+,-







+ oder -









alles außer + oder -



    warten auf


warten auf Eingabe



    Eingabe









alles außer 0,1,2,3,4,5,6,7,8,9

      warten auf 

      Eingabe, da 
   Ziffer 0 bis 9


Ziffer 0 

      Ziffer 0 bis 9 
   und Komma
  Ziffer 1 bis 9









alles außer 0







warten auf Eingabe









alles außer Komma







Komma



    Komma




alles außer Komma











warten auf Eingabe





















alles









außer 0 bis 9




warten auf

Ziffer 0 bis 9




Eingabe











alles









außer









0 bis 9

     alles außer 0,1,2,3,4,5,6,7,8,9, Komma


(c) Interpretation der Aufgabe: Die Eingabe besteht aus 4 Buchstaben, wobei als gültig ein 

doppeltes Vorkommen von 2 der 4 Buchstaben (T,M,A,L) gilt. Der Begriff „Wort“ steht wie in 2.a beschrieben für eine sinnvolle Anordnung der Buchstaben.




Start




alles außer T,M,A,L



warten auf 



Eingabe





alles außer T,M,A,L





sowie 2.Buchstabe = 1. Buchstabe



warten auf 



Eingabe





alles außer T,M,A,L





sowie 3.Buchstabe <> 2. Buchstabe,  





oder 3.Buchstabe = 1. Buchstabe

warten auf 



Eingabe





alles außer T,M,A,L





sowie 4.Buchstabe = 3. Buchstabe





oder 4.Buchstabe = 2. Buchstabe



Setze Buchstaben
oder 4.Buchstabe <>1. Buchstabe



zum String zusammen





nicht gefunden



gefunden

(d) Interpretation der Aufgabe: Nach der Bestellung von einem Getränk und einer Speise

können (muss aber nicht) beliebig viele Speisen und/oder Getränke bestellt werden.




Start




alles außer Bier, Limo, Wasser oder wenn Zahl der Getränke <> 1



warten auf



2. Bestellung





alles außer Baguette, Pizza, Hamburger oder wenn Zahl der Speisen <> 1



warten auf



X. Bestellung





alles außer Bier, Limo, Wasser, Baguette, Pizza, Hamburger




warten auf Bestellung

Aufgabe 3

(a)
Pflichtenheft Prüfungsplanungssystem

1. Zielbestimmung

Die VWA - Nürnberg soll durch das Produkt in die Lager versetzt werden, die Raumbelegungen 

für die Prüfungstermine ihrer Kurse rechnergestützt zu verwalten.

a. Musskriterien

-
Verwalten der Dozenten

-
Verwalten der Schüler

-
Verwalten der Kurse

-
Verwalten der Raumbelegung

-
Benachrichtigung der Dozenten und Schüler über Prüfungstermine

b. Wunschkriterien

· Erweiterte Abfrage- und Statistikfunktionen 

· Unterstützung der Datensicherung

c. Abgrenzungskriterien

· Keine integrierte Textverarbeitung, das heißt die Benachrichtigung der Schüler und

Dozenten wird im Word erstellt, das Produkt muss nur eine Liste der betroffenen 

Personen ausdrucken.

2. Produkteinsatz

Das Produkt dient zur Verwaltung der Kurse, Kursteilnehmer, Dozenten und der belegten Räume für die Prüfungen.

Außerdem soll es verschiedene Anfragen beantworten können.

a. Anwendungsbereiche

· Raum- und Kursverwaltung: Abfragen (Verwaltungsbereich der VWA)

b. Zielgruppen

· Mitarbeiter der Verwaltung der VWA

c. Betriebsbedingungen

· Büroumgebung

3. Produktumgebung

Das Produkt läuft auf einem Arbeitsplatzrechner

a. Software

· Betriebssysteme Windows 9X, NT4.0, ME, 2000 

b. Hardware

· PC (minimale Rechnerausstattung PII 233, 64MB RAM, 1GB Festplatte, 17“ Monitor,

CD-ROM, 3,5“ Floppy, lokaler Arbeitsplatzdrucker).

c. Orgware

· Netzwerkverbindung zum Systemadministrator der VWA

Netzwerklaufwerk d.h. die Daten sollen nicht nur lokal sondern auch auf einem Server gespeichert werden können.

d. Produktschnittstellen

· keine

4. Produktfunktionen

a. Stammdatenverwaltung

/F10/
Erfassung, Änderung und Löschung der Kursdaten,


wobei ein Kurs nur mit Angabe eines Dozenten gültig ist.

/F20/
Erfassung, Änderung und Löschung der Dozentendaten

/F30/
Erfassung, Änderung und Löschung der Schülerdaten


wobei ein Schüler nur 2 Hauptfächer und 2 Nebenfächer als Prüfungsfächer belegen darf

/F40/
Erfassung, Änderung und Löschung der Raumdaten

/F45/
Ein Löschen von Stammsätzen darf beim Vorhandensein von zugehörigen Bewegungsdaten nur eine Sperrung der Stammdaten bedeuten.

b. Bewegungsdaten

/F50/
Erfassung, Änderung und Löschung der Kursbelegungen der Schüler

/F60/
Prüfung ob der jeweilige Schüler 2 Hauptfächer und 2 Nebenfächer korrekt als


Prüfungsfächer belegt hat

/F70/
Erfassung, Änderung und Löschung der Note des Schülers in den Prüfungsfächern

/F80/
Erfassung, Änderung und Löschung der Raumbelegungen durch die Kurse


unter Berücksichtigung der Kapazität des jeweils betroffenen Raumes

/F90/
Berücksichtigung einer Mehrfachbelegung der Räume durch verschiedene Kurse


um eine Optimierung der Raumauslastung zu erreichen

c. Abfragen

/F100/
Welcher Dozent hält welche Kurse

/F105/
Wann hat ein Dozent Prüfungsaufsicht

/F110/
Welche Schüler belegen welche Kurse

/F120/
Wo und wann findet die Prüfung eines Kurses statt

/F130/
Welche Räume werden durch welche Kurse mit welchen Dozenten belegt

d. Ausdrucke

/F140/
Druck der Schüler mit den jeweiligen Prüfungsterminen und Kursen, 


wobei gewählt werden kann, ob nur die Schüler berücksichtigt werden die in diesem


Kurs eine schriftliche Prüfung schreiben

/F150/
Druck der Schüler die an einem bestimmten Termin Prüfung schreiben

/F160/
Druck der Schüler die mehr als eine Prüfung am selben Tag schreiben müssen 

/F170/
Druck der Dozenten mit den Prüfungsterminen und Kursen

/F180/
Druck der Raumbelegung mit Kurs und Dozentenangabe sowie Termin

5. Produktdaten

a. Kursdaten die zu speichern sind

/D10/
Eindeutige Kursnummer, Bezeichnung, Dozent des Kurses, Prüfungstermin des Kurses,


Stunde des Prüfungsbeginns, Stunde des Prüfungsendes, gesamt  Schüleranzahl,


Zahl der Prüflinge 

b. Dozentendaten die zu speichern sind

/D20/
Name, Vorname, Adresse, eindeutiges Namenskürzel

c. Schülerdaten die zu speichern sind

/D30/
Name, Vorname, Adresse, Einschulungsjahr, Geburtsdatum, lfd. Nummer, Zahl der schriftlichen Hauptfächer, Zahl der schriftlichen Nebenfächer, Zahl der mündlichen Nebenfächer, belegte Kurse (Hauptfächer/Nebenfächer), Prüfungsergebnisse

d. Raumdaten die zu speichern sind

/D40/
Eindeutige Raumnummer, Raumbezeichnung, gesamte Platzanzahl, Belegung des Raumes durch die Kurse/Datum/von – bis Stunde/Dozent/Kapazitäten

6. Produkt-Leistungen

/L10/
Die Interaktionszeiten sollten ca. 0,5 – 1 Sekunde, nicht aber über max. 3 Sekunden betragen

/L20/
Es müssen max. 500 Dozenten, 1000 Räume und 50000 Schüler verwaltbar sein

7. Bedienoberfläche

a. Bildschirmlayout

/B10/
Es ist eine Menügesteuerte Bedienung mit feldorientierten Hilfetexten vorzusehen.

/B15/
Bei allen Anzeigen ist für Schlüsselfelder z.B. Kursnummer eine Matchcodeabfrage einzubauen.

/B16/
Bei Anzeige von Schlüsselfeldern z.B. Raumnummer ist immer die Bezeichnung mit auszugeben.

/B17/
Ist das Ergebnis einer Abfrage z.B. welche Kurse gibt ein Dozent nicht eindeutig,


so sind alle Ergebnisse in der Anzeige aufzulisten.

/B18/
Aus der Anzeige sollte in die zugehörige Verwaltung verzweigt werden können


z.B. aus Anzeige der Kurse die ein Dozent hält sollte in die Kursverwaltung mit Übergabe


des Parameters Kurs "gesprungen" werden können.

/B20/
Eine Maussteuerung mit Kontextfunktionen ist einzurichten.

b. Drucklayout

/B30/
Schülerliste mit Name, Vorname, Adresse, Status der Schüler (aktiv/gesperrt), Kurs, Prüfungstermin mit Stundenangabe und Raum,  Fachart (Hauptfach/Nebenfach/schriftliche oder mündliche Prüfung), Dozentenname und einer Sortierung nach Schüler, Prüfungstermin


Zielverwendung: Benachrichtigung der Schüler über die Termine s.h. F140

/B40/
Schülerliste mit Name, Vorname, Adresse, Status der Schüler (aktiv/gesperrt), Kurs, Prüfungstermin mit Stundenangabe und Raum, Fachart (Hauptfach/Nebenfach/schriftliche oder mündliche Prüfung), Dozentenname und einer Sortierung nach Prüfungstermin,  Kurs, Schüler

Zielverwendung: Checkliste um die Schüler bei einer Terminverschiebung zu benachrichtigen s.h. F150

/B50/
Schülerliste mit Name, Vorname, Adresse, Status der Schüler (aktiv/gesperrt), Kurs, Prüfungstermin mit Stundenangabe und Raum, Fachart (Hauptfach/Nebenfach/schriftliche oder mündliche Prüfung), Sortierung nach Schüler, Prüfungstermin, wobei nur die 


Schüler gedruckt werden, die mehr als eine Prüfung an einem Tag schreiben 


Zielverwendung: Checkliste um zu verhindern, dass ein Schüler mehrere Prüfungen zur selben Zeit schreiben muss s.h. F160

/B60/
Dozentenliste mit Name, Vorname, Adresse, Kurs, Status der Kurse (aktiv/gesperrt) Prüfungstermin mit Stundenangabe und Raum, einer Sortierung nach Dozent, Prüfungstermin, Kurs Zielverwendung: Benachrichtigung der Dozenten, sowie Überprüfung der Termine um zu verhindern, dass ein Dozent zwei Prüfungen am selben Termin hätte s.h. F170

/B70/
Raumbelegungsliste mit Raumnummer, Bezeichnung, Status der Räume (aktiv/gesperrt),

Prüfungstermin mit Stundenangabe, Kursnummer und Bezeichnung, Dozentenname, 

freie Platzzahl und einer Sortierung nach Termin, Stunde, Kurs

Zielverwendung: Übersicht der freien Kapazitäten s.h. F180

c. Tastaturbelegung

/B80/
Aufruf der Programme über F-Tastenbelegungen muss möglich sein

d. Dialogstruktur

/B90/
Aus den einzelnen Programmen müssen die anderen Programme inklusive der Parameter aufrufbar sein z.B.  aus dem Programm „Verwaltung Raumstamm“ muss dass Programm



„Verwaltung Raumbelegung“ mit Übergabe der Raumnummer aufrufbar sein.

8. Qualitäts-Zielbestimmung

sehr gut
gut
normal

nicht relevant

a. Funktionalität




x

b. Zuverlässigkeit




x

c. Benutzbarkeit




x

d. Effizienz






x

e. Änderbarkeit





x

f. Übertragbarkeit







x

9. Testszenarien

/T10/
Ersterfassung, Änderung, Löschung der Stammdaten (Kurs, Raum, Dozent, Schüler)

/T20/
Erfassung, Änderung, Löschung der Raumbelegung durch verschiedene Kurse

/T30/
Überprüfung ob eine Überbelegung möglich wäre

/T40/
Prüfung ob ein Schüler max. 2  Hauptfächer und 2 Nebenfächer als prüfungsrelevant


belegen kann

/T50/
Druck der Listen inklusive der verschiedenen Auswahloptionen

/T60/
Ein Kurs darf nicht ohne Dozent erfasst werden

/T70/
Prüfung der Erfassung der Schüler und Dozenten auf korrekte Anschrift

/T80/
Ein Raum darf nicht ohne Platzanzahl erfasst werden

/T90/
Ein Stammsatz (Schüler, Dozent, Kurs, Raum) darf nicht mehr gelöscht werden,


wenn ein zugehöriger Bewegungssatz vorhanden ist, der Satz muss dann von Status aktiv


auf Status inaktiv gesetzt werden.


Zuordnung von 
Stamm- 
und 

Bewegungssätzen




Schüler



Kursbelegung




Dozent



Kurs




Kurs



Kursbelegung




Raum



Raumbelegung

/T100/
Ein Bewegungssatz darf nicht ohne zugehörigen Stammsatz erfassbar sein

/T110/
Test der Software auf folgenden Plattformen Windows 9X, NT4.0, ME, 2000 

/T120/
Test auf PC mit PII 233, 64MB Ram, 1GB Festplatte, lokalen Drucker, Serververbindung


um ein Netzlaufwerk auf dem Server zu mappen, da Daten lokal und im Netz speicherbar sein


müssen. 


Die Antwortzeiten sollten zwischen 0,5 und 1 Sekunden, dürfen aber nicht über max. 

3 Sekunden, liegen. Die durchschnittlichen Zeiten dürfen nicht über 2 Sekunden liegen.

10. Entwicklungsumgebung

a. Software

Windows 9X oder NT 4.0 oder ME oder 2000

b. Hardware

PII / PIII bis max. 400 MHz und 64 MB RAM

c. Orgware

offen

d. Schnittstellen

offen

11. Ergänzungen

a. Bereitstellung von Testdaten sowie Testpersonal durch den Auftraggeber,

wobei der Auftragnehmer vor der Auslieferung an den Auftraggeber das Produkt mit Testdaten des Auftraggebers testet. 

b. Bei der Auslieferung wird ein Test durch den Auftraggeber durchgeführt und protokolliert

c. Der Auftragnehmer erstellt neben der Online-Hilfe (feldorientiert) ein ausführliches Benutzerhandbuch, welches einer Bürofachkraft in einer angemessenen Zeit ermöglicht sich selbstständig in das Produkt einzuarbeiten

(b) DFD Ebene 0 ohne Darstellung des Kontextdiagramms (Interpretation der Aufgabe: Ebene 0 = DFD, Ebene 1 = MiniSpec da ein DFD mit den MiniSpec' s enden muss

s.h. Lehrbuch der Software-Technik Ausgabe 1 Kapitel 2.19.1 S. 398 Prinzip der Hierarchiebildung )

Aufgrund des ER - Modells (s.h. Aufgabe 3.c) werden die Speicher Dozent, Kurs, Schüler, Kursbelegung zu einer Datenbasis Dozent, Kurs, Schüler, Kursbelegung zusammengefasst.

Ebenso werden die Speicher Raum, Raumbelegung, Raumkapazität zu einer Datenbasis Raum, Raumbelegung, Raumkapazität zusammengefasst. 

(s.h. auch Lehrbuch der Software-Technik Ausgabe 1 Kapitel 2.19 Strukturierte Analyse auf der Seite 402)









DFD Ebene 1 MiniSpec’s (der Pseudo-Code ist bewusst grob gehalten, da davon ausgegangen wird, dass der

Programmierer, welcher den Programmcode erstellt bereits Erfahrungen in Umsetzungen von Vorgaben besitzt und deswegen eine sehr detaillierte Beschreibung der Abläufe nicht notwendig ist, bzw. sich negativ auf die Qualität des Codes auswirken könnte, wenn der Programmierer zu stark in der Umsetzung "eingeschränkt" wird.)

0.1
verwalte Dozent

Erfassung:
Schreibe einen neuen Dozenten in den Speicher Dozent, wobei das dreistellige Dozentenkürzel eindeutig sein muss.


Die Adresse sowie der Name und Vorname sind Pflichteingaben. /F20, D20/

Änderung:
Ändere die Daten des Dozenten im Speicher Dozent ab. /F20, D20/

Löschung:
Lösche einen Dozenten aus dem Speicher Dozent, wenn noch kein Kurs und


noch keine Raumbelegung mit diesem Dozenten vorhanden ist.


Sind zugehörige Bewegungen im Speicher Kurs oder im Speicher Raumbelegung


vorhanden, dann sperre den Dozenten für eine weitere Verwendung (Status = I).


/F20, D20 + F45/

Abfragen:
Zeige alle Kurse aus dem Speicher Kurs, welche der Dozent hält. /F100/


Zeige alle Termine aus dem Speicher Raumbelegung, an denen der Dozent Prüfungsaufsicht hat. /F105/

Listen:
Drucke alle Termine aus dem Speicher Kurs, an denen der Dozent Prüfungen hat.


(die Angabe des Dozenten soll wahlfrei sein ). /F170, B60/

0.2
verwalte Kurs

Erfassung:
Schreibe einen neuen Kurs in den Speicher Kurs, wobei die Kursnummer eindeutig sein muss, und ein gültiger Dozent Pflichteintragung ist. /F10, D10/

Änderung:
Ändere die Daten des Kurses z.B. Eintrag des Prüfungstermins im Speicher Kurs ab.


/F10, D10/

Löschung:
Lösche einen Kurs aus dem Speicher Kurs, wenn noch keine Kursbelegung und


noch keine Raumbelegung mit diesem Kurs vorhanden ist.


Sind zugehörige Bewegungen im Speicher Kursbelegung oder im Speicher 

Raumbelegung 
vorhanden, dann sperre den Kurs für eine weitere Verwendung

(Status = I). /F10, D10 + F45/

Abfragen:
Zeige die Kursdaten aus dem Speicher Kurs inkl. den Raumdaten aus dem Speicher Raumbelegung damit der Prüfungsort sowie der Prüfungstermin des Kurses festgestellt werden kann. /F120/

Beziehungen:
Wenn ein Prüfungstermin eingetragen wird, so schreibe pro Schulstunde einen Satz

zu anderen
mit folgenden Daten (Raumnummer, Kursnummer, Prüfungstermin, Stunde, 

Prozessen
Dozentenkürzel) in den Speicher Raumbelegung.

Voraussetzung für diese Eintragungen ist aber, das die Raumkapazität (lese dazu die jeweiligen Sätze aus dem Speicher Raumkapazität) zu dem gewünschten Termin für die jeweilige Stunde ausreichend ist

(d.h. freie Sitzplätze : 2 muss >= der Schülerzahl der Prüfung sein).

Verringere im Erfolgsfall (d.h. die Plausibilitätsprüfung weist genügend freie Plätze aus) im Speicher Raumkapazität für diesen Termin die freie Platzkapazität entsprechend (Kapazität – Zahl der Prüflinge aus dem Speicher Kurs).

Es empfiehlt sich die Logikprüfung in einem Lesezyklus vor der Updatephase durchzuführen, damit bei einem Fehlerfall (z.B. die Prüfung beginnt in der Stunde 1 und dauert bis zur Stunde 4 an, die Raumkapazität reicht aber ab der 3 Stunde nicht mehr aus) bereits geschriebene Datensätze nicht mehr korrigiert werden müssen. 

/F80 + F90/

Bei Änderung des Prüfungstermins im Speicher Kurs gehe analog vor, 

gib somit zuerst die Kapazität im Speicher Raumkapazität wieder frei und lösche die betroffenen Sätze im Speicher Raumbelegung, um wie oben beschrieben eine neue Belegung zu ermitteln und fixieren zu können. /F80 + F90/

0.3 verwalte Raum

Erfassung:
Schreibe einen neuen Raum in den Speicher Raum, wobei die Raumnummer eindeutig sein muss, und eine Platzanzahl Pflichteingabe ist. /F40, D40/

Änderung:
Ändere die Daten des Raumes im Speicher Raum ab.


Die Platzanzahl darf nach der Neuanlage nicht mehr geändert werden. /F40, D40/

Löschung:
Lösche einen Raum aus dem Speicher Raum, wenn noch keine Kursbelegung und


noch keine Raumbelegung mit diesem Raum vorhanden ist.


Sind zugehörige Bewegungen im Speicher Kursbelegung oder im Speicher 

Raumbelegung 
vorhanden, dann sperre den Raum für eine weitere Verwendung

(Status = I). /F40, D40 + F45/

Abfragen:
Zeige die Daten für einen bestimmten Raum aus dem Speicher Raumbelegung an, damit festgestellt werden kann, mit welchen Kursen und Dozenten der Raum belegt ist. /F130/

Listen:
Drucke alle Termine aus dem Speicher Raumbelegung und Raumkapazität, an denen der Raum belegt ist. /F180, B70/

Beziehungen:
Speichere Dozentenkürzel im Speicher Raumbelegung als Prüfungsaufsicht ab.

zu anderen
Initialisierung des Speichers Raumkapazität. d.h. belege für alle Schultage im Jahr

Prozessen
den Speicher Raumkapazität mit der max. Platzanzahl vor

(d.h. für jede Raumnummer werden pro Schultag 8 Datensätze (pro Schulstunde einer) mit der zugehörigen Platzangabe aus dem Speicher Raum geschrieben). 

/F80 + F90/

0.4 verwalte Schüler

Erfassung:
Schreibe einen neuen Schüler in den Speicher Schüler, wobei die Felder

Einschulungsjahr, Geburtsdatum, lfd. Nr. zusammen eindeutig sein müssen.

Die Adresse sowie der Name und Vorname sind Pflichteingaben. /F30, D30/

Änderung:
Ändere die Daten des Schülers im Speicher Schüler ab. /F30, D30 /

Löschung:
Lösche einen Schüler aus dem Speicher Schüler, wenn noch keine Kursbelegung vorhanden ist.


Sind zugehörige Bewegungen im Speicher Kursbelegung vorhanden, dann sperre den Schüler für eine weitere Verwendung (Status = I). /F30, D30 + F45/

Abfragen:
Zeige die Daten für einen Schüler aus dem Speicher Kursbelegung an, damit festgestellt werden kann welche Kurse er besucht. /F110/

Listen:
Drucke alle Schüler mit ihren Fächern und Prüfungsterminen aus dem Speicher Schüler, Kurs, Raum, Raumbelegung (mögliche Parameter zur Einschränkung der Ergebnisse sind Kurs und Fachart). /F140, B30/

Drucke alle Schüler, die an einem bestimmten Termin eine Prüfung schreiben,



bzw. die einen bestimmten Kurs belegen aus den Speichern Schüler, Kurs, Raum, Raumbelegung. /F150, B40/

Drucke alle Schüler, die an einem bestimmten Termin mehrere Prüfungen schreiben

müssten aus den Speichern Schüler, Kurs, Raum, Raumbelegung. /F160, B50/

Beziehungen:
Speichere den Schüler im Speicher Kursbelegung ab, wenn er sich für ein Fach

zu anderen
anmeldet (berücksichtige dabei die Fachart .d.h. Hauptfach, Nebenfach oder Wahlfach

Prozessen
sowie die Prüfungsart d.h. schriftlich, mündlich oder kein Prüfungsfach ). /F50/

Belegt der Schüler eine Prüfungsfach, so vermerke dies im Schülerstamm, da die Zahl der Hauptfächer pro Schüler 2 nicht überschreiten darf.

Jeder Schüler muss ein Nebenfach als schriftliches und ein Nebenfach als mündliches Prüfungsfach auswählen. /F60/

Schreibt sich ein Schüler für ein Fach (Kurs) ein, so erhöhe im Speicher Kurs das

zugehörige Feld Anzahl Schüler um 1, bzw. auch das Feld Schülerzahl für Prüfung 

um 1 wenn es sich dabei um ein Prüfungsfach mit schriftlicher Prüfung handelt, da nur für schriftliche Prüfungen Räume reserviert werden sollen.

/F50 + Voraussetzung für F80/

Bei Austragungen (Löschungen) aus dem Speicher Kursbelegung gehe entsprechend vor, und reduziere die zugehörigen Felder im Speicher Schüler (Zahl der Haupt und Nebenfächer) und Kurs (Zahl der Schüler bzw. Prüflinge) und lösche den Satz aus dem Speicher Kursbelegung. /F50 + Voraussetzung für F80/

Speichere die Noten der Arbeiten des jeweiligen Schülers im Speicher Kursbelegung im zugehörigen Datensatz des Kurses ab. /F70/

(c) ER – Modell
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(d) Datenlexikon

Anmerkung: ... bitte als eine Fortführung der Aufzählung interpretieren z.B. 0,1,2 ... 9

steht für die Zahlenreihe 0,1,2,3,4,5,6,7,8,9

SPEICHER (DATENBASIS des ER Modells)

Speicher Dozent
=
Namenskürzel + Name + Vorname + Adresse + Status

Namenskürzel

=
3 {Buchstabe} 3 ** das dreistellige Namenskürzel ist eindeutig





und wird aus den Initialen des Dozenten gebildet 

Status


=
[ "A“ |“ I“ ]
** A = aktiv, I = gesperrt also inaktiv

Buchstabe

=
["A“|“B“|“C“|“D“|“E“|“F“| ... |“Z“]

Speicher Schüler
=
Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer +

Name + Vorname + Adresse +

Zahl der schriftlichen Hauptprüfungsfächer + 

Zahl der schriftlichen Nebenprüfungsfächer +

Zahl der mündlichen Nebenprüfungsfächer  + Status

** Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer ergibt

einen eindeutigen Schlüssel

Zahl der schriftlichen Hauptprüfungsfächer 
=
["0“|“1“|“2“]

Zahl der schriftlichen Nebenprüfungsfächer 
=
["0"|"1"]

Zahl der mündlichen Nebenprüfungsfächer
=
["0"|"1"]

lfd. Nr.


=
1 {Ziffer} 9

Ziffer


=
["0"|"1"|"2"|"3"| ... |"9"]

Einschulungsjahr
=
Jahr

Datum


=
Jahr + Monat + Tag

Geburtsdatum

=
Datum

Jahr


=
4 {Ziffer} 4

Monat


=
["01"|"02"|"03"| ... |"12"]

Tag


= 
["01"|"02"|"03"| ... |"31"]

Speicher Kurs

=
Kursnummer + Kursbezeichnung + Namenskürzel Dozent +





Prüfungstermin + Stunde von + Stunde bis + Schülerzahl + Prüflinge +





Status





** Kursnummer ist eindeutig

Kursnummer

=
lfd. Nr.

Bezeichnung

=
0 {Buchstabe} 50

Kursbezeichnung
=
Bezeichnung

Namenkürzel Dozent
=
Namenskürzel

Prüfungstermin

=
Datum

Stunde


=
["0"|"1"| ... |"7"]

Stunde von

=
Stunde

Stunde bis

=
Stunde

Anzahl


=
0 {Ziffer} 3

Schülerzahl

= 
Anzahl

Prüflinge

=
Anzahl

Speicher Kurs -
=
Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Kursnummer +

belegung 


Note + Fachart + Prüfungsart

(belegt Kurs)


** Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Kursnummer





ergibt einen eindeutigen Schlüssel

Note


=
["0"| "1"| ... |"6"] ** 0=noch keine Note geschrieben

Fachart


=
["H"|"N"|"W"] ** H = Hauptfach, N = Nebenfach, W = Wahlfach

Prüfungsart

=
["S"|"M"|" "] ** S = schriftlich, M = mündlich, blank = keine Prüfung

Speicher Raum
=
Raumnummer + Raumbezeichnung + Sitzplätze + Status





** Raumnummer ist eindeutig

Raumnummer

=
lfd. Nr.

Raumbezeichnung
=
Bezeichnung

Sitzplätze

=
Anzahl

Speicher Raum-
=
Raumnummer + Kursnummer + Prüfungstermin + Schulstunde +
belegung


Namenskürzel des Dozenten

(der Kurse)


** Raumnummer + Kursnummer + Prüfungstermin + Schulstunde





ergibt einen eindeutigen Schlüssel

Schulstunde

=
Stunde 

Speicher Raum-
=
Raumnummer + Prüfungstermin + Schulstunde + freie Plätze
kapazität


** Raumnummer + Prüfungstermin + Schulstunde ergibt einen

(der Räume)


eindeutigen Schlüssel

freie Plätze

=
Anzahl ** die tatsächliche verfügbare Anzahl ist freie Plätze : 2,






   da jeder Prüfling 2 Plätze belegt

0.1 VERWALTE DOZENTEN 
(ab dieser Stelle bezieht sich das DD nicht mehr ausschließlich auf das ER,

 sondern auch auf das SA)

Dozentendaten
=
Namenskürzel + (Name) + (Vorname) + (Adresse) + (Status)

Erfassung, Änderung,

Löschung, Anzeigen /F20/

Anfragen Dozent
=
Namenskürzel

/F100/F105/

Auskunft Dozent
=
Namenskürzel + Name + Vorname + Adresse + Status +

welche Kurse werden
0 {Kursnummer + Kursbezeichnung + Prüfungstermin + Stunde von +

vom Dozenten gehalten
 Stunde bis + Schülerzahl + Prüflinge +Status}

/F100/

Prüfungsaufsicht
=
Namenskürzel + Name + Vorname + Adresse + Status +

wann hat der Dozent

0 {Kursnummer + Kursbezeichnung + Prüfungstermin + Stunde +

Aufsicht /F105/


Raumnummer + Raumbezeichnung}

Dozentenliste

=
0 { Namenskürzel + Name + Vorname + Adresse + Status +

/F170/



Kursnummer + Kursbezeichnung + Prüfungstermin + Stunde +




Raumnummer + Raumbezeichnung}

0.3 VERWALTE RÄUME
Raumdaten

=
Raumnummer + (Raumbezeichnung) + (Sitzplätze) + (Status)

Erfassung, Änderung,

Löschung, Anzeigen /F40/

Anfragen Räume
=
Raumnummer

/F130/

Auskunft Räume
=
Raumnummer + Raumbezeichnung + Kursnummer +

Belegung durch Kurs

Kursbezeichnung + Prüfungstermin + Stunde + Namenskürzel +

/F130/



Name + Vorname

Prüfungstermine
=
Kursnummer + Prüfungstermin + Stunde von + 

für Kapazität und 

Stunde bis

Belegung der Räume /F80/F90

Kursdaten

=
Kursnummer + Prüflinge

für Kapazität und 

Belegung der Räume /F80/F90

Dozentendaten
=
Kursnummer + Namenskürzel + (Name + Vorname)

für Kapazität und 

Belegung der Räume /F80/F90

Freie und belegte
=
Raumnummer + (Kursnummer) + Prüfungstermin + Schulstunde +
Raumkapazität


freie Plätze

der Kurse /F80/90/

Raumbelegungsliste
=
Raumnummer + Raumbezeigung + Prüfungstermin + Stunde +

/F180/



freie Plätze + Kursnummer + (Kursbezeichnung) + Namenskürzel +





(Name + Vorname)

0.2 VERWALTE KURSE
Kursdaten

=
Kursnummer + (Kursbezeichnung) + (Namenskürzel Dozent) +

Erfassung, Änderung,

(Prüfungstermin) + (Stunde von) + (Stunde bis) + (Schülerzahl) + Löschung, Anzeige /F10/
(Prüflinge) + (Status)

Anfragen Kurse
=
Kursnummer

/F120/

Auskunft Kurse
=
Kursnummer + Kursbezeichnung + Prüfungstermin + Stunde + 

wann und wo findet

Raumnummer + (Raumbezeichnung) + Namenskürzel + (Name +

die Prüfung statt /F120/

Vorname)

Dozentendaten
=
Kursnummer + Namenskürzel + (Name + Vorname)

für /F120/F10/

Schülerdaten

=
Kursnummer + Prüfungsart

/F10/



** um die Zahl der Schüler bzw. Prüfling zu ermitteln und im





Kurs zu speichern

0.4 VERWALTE SCHÜLER

Speicher Schüler
=
Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer +

/F30/F50/F60/F70

(Name) + (Vorname) + (Adresse) +

(Zahl der schriftlichen Hauptprüfungsfächer) + 

(Zahl der schriftlichen Nebenprüfungsfächer) +

(Zahl der mündlichen Nebenprüfungsfächer)  + (Status) +

Note + Fachart + Prüfungsart

Anfragen Schüler
=
Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer

/F110/

Auskunft Schüler
=
Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Name + Vorname

welche Kurse


+ Kursnummer + Kursbezeichnung + Note + Fachart + Prüfungsart

belegt der Schüler /F110/


Kursdaten

=
Kursnummer + (Kursbezeichnung) + (Prüfungstermin) + 

für /F30/


+ (Stunde von) + (Stunde bis) + (Namenskürzel)

/F140/F150/F160/

Schülerliste
=
0{ Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Name +

für alle Schüler /F140/

Vorname + Adresse + Kurs + Kursbezeichnung + (Termin) + 

(Stunde von + Stunde bis) + (Raumnummer + Raumbezeichnung) +

(Fachart + Prüfungsart)}

** die Fachart also Hauptfach, Nebenfach, Wahlfach sowie die

Prüfungsart also schriftlich, mündlich sollen als Auswahlkriterium zur

Selektion der Datensätze für den Ausdruck dienen.

Schülerliste
=
0{ Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Name +

für alle Schüler /F150/

Vorname + Adresse + Kurs + Kursbezeichnung + Termin + 

Stunde von + Stunde bis + Raumnummer + Raumbezeichnung +

Fachart + Prüfungsart}

** der Prüfungstermin soll als Selektionskriterium für die Datensätze

des Ausdrucks die dienen.

Schülerliste
=
2{ Einschulungsjahr + Geburtsdatum + lfd. Nummer + Name +

für alle Schüler /F160/

Vorname + Adresse + Kurs + Kursbezeichnung + Termin + 

Stunde von + Stunde bis + Raumnummer + Raumbezeichnung +

Fachart + Prüfungsart}

** der Prüfungstermin soll als Selektionskriterium für die Datensätze

des Ausdrucks die dienen.

Hier sollen aber nur die Schüler gedruckt werden die mindestens 2 Prüfungen am gleichen Termin schreiben würden

Aufgabe 4

Lastenheft für einen Kontoauszugsdrucker
1. Zielbestimmung
Die Kunden der Sparkasse sollen durch das Produkt in die Lager versetzt werden,

ohne Einsatz eines Bankangestellten ihre Kontoauszüge zu drucken.

2. Produkteinsatz
Das Produkt dient dem Kundenservice der Sparkasse. Die Zielgruppe sind die Kunden

dieses Geldinstitutes.

3. Produktinformationen
/LF10/
Feststellung der Identität des Kunden durch Abfrage der Daten von der



Kundenkarte, die in dem Automaten durch den Kunde einzuführen ist, 



mir den zugehörigen Daten des Zentralrechners der Bank. 

/LF20/
Feststellung des Datums des letzten Kontodruckes durch Abfrage des



Datums aus dem Zentralrechner der Bank. 

/LF30/
Ausdruck der Kontenbewegungen seit dem letzten Ausdruck durch lesen



der zugehörigen Datensätze des Kunden aus dem Zentralrechner der Bank.

/LF40/
Nach dem Ausdruck muss die eingezogene Kundenkarte wieder ausgeworfen werden.

4. Produktdaten
/LD10/
Abruf der Kundendaten (Kundenstamm) aus dem Zentralrechner der Bank zur 

Identifikation des Kunden.

/LD20/
Abruf der Kundendaten (Kontobewegungen) aus dem Zentralrechner der Bank.

/LD30/
Speicherung des Datums des letzten Kontoausdruckes im Zentralrechner



der Bank.

5. Produktleistungen
/LL10/
Die Feststellung der Kundenidentität, sowie des Datums des letzten



Ausdruckes muss unter 5 Sekunden liegen.

/LL20/
Die Erstellungsdauer eines Ausdruckes muss unter 15 Sekunden liegen.

/LL30/
Es müssen ca. 10000 Blatt Ausdruckskapazität pro Tag möglich sein



(d.h. entsprechender Papiervorrat im Drucker).

/LL40/
Werden die Ausdrucke bzw. die Kundenkarte nach dem Auswurf nicht binnen

30 Sekunden vom Kunden entnommen, so sind diese automatisch wieder einzuziehen,

um evtl. Missbrauch durch unbefugte Personen zu verhindern.

/LL50/
Der Drucker ist durch geeignete Maßnahmen gegen Manipulation zu schützen.

6. Qualitätsanforderungen
sehr gut
gut
normal

nicht relevant

Funktionalität


x

Zuverlässigkeit


x

Benutzbarkeit




x

Effizienz






x

Änderbarkeit





x

Übertragbarkeit







x

Aufgabe 5
Skizze zu SA  (Quelle Lehrbuch der Software Technik von Helmut Balzert Ausgabe 1 Kap. 2.19 S.398 – 413)


Das Hierarchiekonzept

SA (structured analysis) beinhaltet keine neuen Basiskonzepte, sondern stellt eine Methode dar wie Basiskonzepte miteinander kombiniert werden um damit Vorteile in der Qualitätssicherung zu erzielen.

Bei Datenflussdiagrammen besteht die Gefahr, dass das Diagramm schnell komplex und damit unübersichtlich wird. Beim SA werden die DFD' s (ausgehend vom abstrakten Kontextdiagramm) schrittweise verfeinert wobei jeder Prozess mit einem eigenen DFD beschrieben wird.

Am Ende der Verfeinerung steht kein DFD sondern Mini-Spezifikationen, welche den Prozess in Form von Pseudo-Code, ET oder EB näher beschreiben.

1. Kontextdiagramm

-
Das Kontextdiagramm beschreibt die Schnittstellen des Systems mit seiner Umwelt.

· Es enthält nur einen einzigen Prozess, der die Nummer 0 trägt, dieser steht für das gesamte System.

· Es enthält min. 1 Schnittstelle, wobei es keinen Datenflüsse zwischen den Schnittstellen gibt.

Jede Schnittstelle wird i.d.R. nur einmal gezeichnet.

· Es ist kein Speicher vorhanden.

s.h. Grafik Punkt 1 mit 3 Schnittstellen und einem Prozess 0, die Datenflüsse A, B und C sind  bezeichnet.

2. Diagramm 0 (DFD 0)

Der Prozess 0 aus dem Kontextdiagramm wird in der nächsten Hierarchiestufe (DFD 0) weiter verfeinert s.h. Grafik Punkt 2.

· Der Prozess 0 wird jetzt durch vier Prozesse 1,2,3,4 dargestellt.

· Die Datenflüsse A,B,C werden durch a1-a4, b1,b2 und c dargestellt.

· Ein Speicher wurde in das DFD eingetragen.

· Die Schnittstellen wurden weggelassen

· im DFD 0 wird der Prozess 0 aus dem Kontextdiagramm verfeinert abgebildet.

3. Diagramm 3 (DFD 3)

Der Prozess 3 aus DFD 0 wird weiter verfeinert s.h. Grafik Punkt 3.

· Der Prozess 3 wird jetzt durch 3.1 bis 3.3 dargestellt.

· Der Datenfluss a2 wird jetzt durch x und y repräsentiert.

· im  DFD 3 wir der Prozess 3 aus dem DFD 0 detaillierter dargestellt.

Regeln:

Schnittstellen und Speicher können nicht verfeinert werden. Es besteht aber die Möglichkeit diese in allen Verfeinerungsstufen zu wiederholen.

Neben der Verfeinerung der Prozesse werden auch die Datenflüsse verfeinert dargestellt.

Ist die Zahl der Prozesse oder der Datenflüsse zu groß, so sollte eine weitere Stufe eingeschoben werden, um die Zahl der Elemente im Diagramm zu verringern.

s.h. Grafik Punkt 2 und 3

4. MiniSpec

Ist ein hinreichend genaues Beschreibungsniveau erreicht, so wird der Prozess durch einen Pseudocode, Entscheidungstabellen oder Entscheidungsbäume quasi verbal beschrieben

s.h. Punkt 4. Diese Mini-Spezifikationen sollen die DFD' s ergänzen aber nicht ersetzen.
DFD und DD
Jeder Datenflussnahme und Speicher im DFD muss im DD definiert und beschrieben werden.

Der Zusammenhang zwischen dem DFD und dem DD wird also durch die DD – Einträge hergestellt.

Datenintegrität (balancing) (Quelle Balzert Ausgabe 1 S.406)
Alle Datenflüsse eines untergeordneten DFD müssen im übergeordneten DFD unter dem gleichem Namen erscheinen bzw. als Teilkomponente enthalten sein. Die Teilkomponente muss im DD beschrieben werden. Ist dies in allen DFD erfüllt, spricht man von einem ausbalancierten Datenmodell

d.h. die Datenintegrität ist sichergestellt.

Aufgabe 6 (Quelle Script von Prof. Dr. Peter Wilke) 

Bei der FPM wird davon ausgegangen, das der Aufwand zur Erstellung eines neuen Produktes vom Umfang und vom Schwierigkeitsgrad der Aufgabe abhängt, darum wird die Aufwandsschätzung nicht,

wie bei anderen Methoden üblich, durch Lines of Code (LOC) ermittelt.

Die FPM kommt in der Planungsphase zum Einsatz.

Vorgehensweise:

1. Zuordnung der Produktanforderungen zu einer der folgenden Kategorien

· Eingabedaten

· Abfragen

· Ausgabedaten

· Datenbestände

· Referenzdateien

2. Klassifizierung

· einfach

· mittel

· schwer

3. Eintrag in ein Berechnungsformular


(Quelle Lehrbuch der Software-Technik von Helmut Balzert Ausgabe 1 Kap. 1.5 S. 75) 

Die Häufigkeiten der ermittelten Kategorien werden nach ihrer Klassifizierung in das Formular eingetragen. Die Summe der Zeilen sind die Function Points (FP) für die Klasse. Danach werden die Zeilensummen addiert, wodurch die unbewertete Gesamtpunktezahl ermittelt ist s.h. Block 1.

4. Bewertung der Einflussfaktoren

Die vorher ermittelten FP werden mit 7 vorher gewichteten Faktoren bewertet s.h. Block 2.

5. Berechnung der bewerteten FP s.h. Block 2 und 3
· Die Bewertungszahlen werden addiert.

· Es ergibt sich eine Summen zwischen 0 und 60.

· Dieser Wert wird durch 100 dividiert und danach mit der Konstante 0,7 addiert.

· Der so erhaltene Wert wird mit den unbewerteten Gesamtpunkten multipliziert.

· Die so erhaltenen bewerteten Gesamtpunkte liegen zwischen 70 – 130 %.

(empirisch begründet)

6. Ablesen des Aufwandes in Mensch Monaten MM

Mit den bewerteten Gesamtpunkten aus Block 3 sieht man in einer Tabelle nach und erhält durch ablesen

den zugehörigen Aufwand in MM (Mensch Monaten). (s.h. Beispiel VW, IBM)


7. Aktualisierung der empirischen Daten

-
Hinzufügen zu den bisherigen Wertepaaren bzw.

-
Ersetzen des ältesten Wertes (Durchschnitt) in der Tabelle.

Voraussetzungen für die FPM
· Einsatz ist erst nach Lastenhefterstellung möglich

· Das gesamte Produkt steht im Blickfeld

· Das Produkt wird aus Sicht des Auftraggebers betrachtet

· Bewertung der FP erfordert Erfahrung und Wissen über die Produktanforderung (s.h. LH)

· Der Ist-Aufwand muss für die Nachkalkulation ermittelbar sein

· Schulung der FPM ist erforderlich um individuelle Schätzfehler zu minimieren

Vorteile

· Ausgangspunkt sind Produktanforderungen nicht LOC

· Anpassbar an verschiedene Anwendungsbereiche

· Anpassbar an neue Techniken

· Anpassbar an unternehmensspezifische Verhältnisse

· Verfeinerung der Schätzung entsprechend dem Entwicklungsfortschritt

· Erste Schätzung bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt möglich

· Festgelegte methodische Schritte

· Leicht erlernbar

· Benötigt nur einen geringen Zeitaufwand

· Gute Transparenz

· Gute Schätzgenauigkeit

· Werkzeugunterstützung verfügbar

Nachteile

· Es kam nur der Gesamtaufwand geschätzt werden. Eine Umrechnung auf einzelne Phasen muss mit der Prozentsatzmethode erfolgen.

· In der Originalform personalintensiv und nicht automatisierbar.

· Zu stark funktionsbezogen.

· Qualitätsanforderungen werden nicht berücksichtigt

· Mischung von Projekt‑ und Produkteigenschaften bei den Einflussfaktoren.
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